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Das Märchen vom Neujahrskuchen


Es war einmal vor langer Zeit, da herrschte im Bentheimer Land ein mildtätiger Fürst. Er wohnte im Gräflichen Schloss zu Bentheim und regierte mit weiser Hand. Er sprach Recht, und Verbrecher, die großen Frevel begangen hatten, wurden hart bestraft. Er hatte im Schloss ein Verließ, und wer da hinein geworfen wurde, war für immer verloren. Aber er hatte nie das Ansinnen irgendeinen Frevler dort hinein zu werfen. Der Frevler wurde nur nach seiner gerechten Strafe von Dannen gejagt. Die Bauern und Handwerker gaben ihm stets den Zehnten, denn sie wussten, dass der Graf mit seinen Soldaten sie vor Feinden beschützte. Von dem Rest konnten die Untertanen gut leben. Sie bestellten fröhlich ihre Äcker und gingen flugs ihr Handwerk nach. Der Graf hatte auch einen Fürstlichen Jäger, der das Sagen über die Jagd und die Holzwirtschaft hatte. Aber der junge Jäger hatte noch keine Gemahlin gefunden. Als im Sommer das große Schützenfest in Bentheim begann, beschloss der Jäger dort hin zu gehen, um vielleicht eine schöne junge Frau zu treffen. Die Stadt war festlich in den Landesfarben gelb rot mit kleinen Fähnchen geschmückt. Auf dem Festplatz war an einem Mast ein hölzerner Adler befestigt, worauf die Schützen einen Schuss abgeben konnten. Alle .Männer, die ihre Waffe mitgebracht hatten, schossen nun auf den Vogel. Aber die Regel war, wer mit seinem Schuss den Vogel zum runter fallen brachte, musste das ganze Bier, welches auf dem Fest getrunken wurde, bezahlen. Zuletzt blieben immer nur einige reiche Bürger und Bauern und der Fürst übrig. Es kam oft vor, dass der Fürst selbst den Vogel zu Fall brachte und den letzten Schuss abgab, um seinen Untertanen das Bier zu spendieren. Der Jäger hatte noch eine Kugel im Lauf, aber er wollte nicht auf den Vogel schießen, denn der Fürst verlangte noch nach Wildbrett. Er wollte am nächsten Tage mit der Kugel noch einen Hirschen im Bentheimer Wald die Kugel antragen, und dem Fürsten den Hirsch aufs Schloss bringen. Der Fürst nämlich, machte am Tage nach dem Schützenfest immer auf seinem Schloss im Rittersaal ein großes Gelage, für die reichen Bürger, Kaufleute und Bauern, die er dann vortrefflich bewirtete. Der Jäger lief auf dem Festplatze umher und erblickte eine Magd, die Butterbrote zum Kauf feilbot. Sie hatte ein kunstvoll besticktes Kleid an, und trug eine schwarze Schürze. Ihr rotblondes Haar leuchtete hell in der Sonne. Der Jäger fragte sie nach ihrem Namen und die Magd sagte ihren Namen, machte einen Knicks und bot ihm die Butterbrote feil. Er nahm ein Butterbrot und gab ihr einen Heller. Dann setzte er sich an einen Tisch, der auf dem Festplatze stand. Eine andere Magd servierte ihm ein Bier. Er trank das Bier und aß das Butterbrot. Die Magd, die ihm das Butterbrot feilgeboten hatte, hatte ihm gut gefallen und er beschloss zurück zu gehen und sie nach einem Tanze zu fragen. Die Magd willigte ein, sagte aber, sie müsse erst ihre Butterbrote feilbieten und würde dann gerne mit ihm Tanzen. Der Jäger vertrieb sich die Zeit mit Rauchen aus seiner Pfeife und wartete bis alle Butterbrote verkauft waren. Dann gingen sie zu dem hölzernen Podest zum Tanze. Die Musik spielte auf und sie bewegten sich zum Tanze. Sie erzählten sich von Gott und die Welt, lachten scherzten und tanzten bis tief in Nacht, bis sich das Fest dem Ende neigte. Der Jäger fragte, wo sie denn wohne und ob sie sich wiedersehen könnten. Sie sagte, dass sie in Suddendorf wohne und der Jäger sagte ihr, er wohne in Eilerings Forsthaus. Dann hätten sie ja den gleichen Weg. Sie gingen den Weg über den Bentheimer Berg und Die Magd erzählte von sich. Ihr Vater wäre früh gestorben und sie und ihre Mutter würden sich in ärmlichen Verhältnissen durchs Leben schlagen. Sie hätten ein Stück Garten und das Geld, was die Mutter beim Bauern verdiene, reiche immer nur für den Metzger. Sie hätten kein Geld für die Schule gehabt, aber der Pfarrer hätte ihr schreiben, lesen, und rechnen beigebracht. Der Pfarrer hätte ihr auch das Wort Gottes aus der Bibel beigebracht. Sie hatte von ihm ein Zeugnis bekommen, welches sie dazu berechtigte, die hohe Schule in Burgsteinfurt zu besuchen. Aber dazu hätten sie beileibe kein Geld. Aber Ihre Mutter hätte ihr Kochen beigebracht und die Kunst des Nähens und des Stickens. An der Abzweigung des Weges, wo es zum Forsthaus ging, trennten sie sich. Sie gaben sich einen Abschiedskuss und sie verabredeten sich an einem geheimen Ort für den nächsten Tag. Zu Hause erzählte das Mädchen von dem Jäger und dass sie sehr verliebt in ihn war. Er hatte ihr noch keinen Heiratsantrag gemacht, aber sie wollten sich morgen Nachmittag wiedersehen. Die Mutter war froh, ihre Tochter so glücklich zu sehen und sagte, dass sie als Mitgift sämtliche Kochutensilien bekäme und das Nähzeug. Sie solle fortan für ihren Mann das Essen bereiten und ihr ein wenig davon vorbei bringen. Zum Dank dafür wolle sie weiter den Garten bestellen und ihre zukünftige Familie mit frischem Gemüse beliefern. Sie gingen schlafen und die Mutter freute sich, und war glücklich, dass ihre Tochter so eine Bekanntschaft gemacht hatte. Ihr Lebensabend war gesichert, denn der Jäger würde seine Familie immer mit frischem Wildbrett versorgen können. Am Nachmittag des nächsten Tages ging die Magd zu der verabredeten Stelle im Wald, wo sie sich mit dem Jäger treffen wollte. Sie legte sich in der Sonne auf der Lichtung ins Gras und wartete. Sie hatte wieder ihr schönes Kleid angezogen und es dauerte nicht lange da kam ihr Geliebter. Er setzte sich zu ihr und sie unterhielten sich. Dann fragte er die Magd, ob sie seine Frau werden, und fortan mit ihm leben wolle. Das Mädchen war glücklich, fiel ihn um den Hals und sie liebten sich. Als die Sonne im Westen rot am Himmel stand, ging der Jäger mit ihr zu der alten Kate, wo sie wohnten. Die Mutter ließ sie ein, und die Magd stellte den Jäger als ihren Bräutigam der Mutter vor. Die Mutter bot dem Jäger einen Stuhl am Tisch an, der vor ihrem einzigen Fenster stand. Sie holte drei kleine Gläser und ging in den Keller, um den Kräuterbrand zu holen, der gegen allerlei Zipperlein hilft. Sie schenkte den Kräuterbrand in die kleinen Gläser und sie stießen auf das junge Paar an. Das junge Paar verabschiedete sich von der Mutter und sie gingen zusammen zum Forsthaus, wo sie in Zukunft gemeinsam leben wollten. Die Mutter brachte ihr am nächsten Tage die Mitgift und die Kleider mit ihren Leiterwagen. Am nächsten Sonntag gingen sie alle zur Kirche und der Pfarrer erteilte ihnen den Segen. Die Magd kochte fortan für ihren Mann die köstlichsten Gerichte, nicht ohne ihrer Mutter davon vorbei zu bringen. Es wurde Herbst und die Magd ging in den Wald und sammelte fleißig Nüsse, Pilze und Beeren für den kommenden Winter. Sie bastelte aus Stroh Sterne für den Weihnachtschmuck. Kurz vor Weihnachten ging das junge Paar zum Markt und kaufte noch Glaskugeln und allerlei Schmuck für den Weihnachtsbaum. Dann ging der Jäger noch auf die Jagd und brachte seiner jungen Frau ein prächtiges Wildbrett für den Weihnachtsschmaus. Die Magd ging zu ihrer Mutter und lud sie ein, das Weihnachtsfest mit ihnen ihm Forsthaus zu feiern. Am heiligen Tag schmückte die Magd das Haus festlich und bereitete das Mahl. Ihr Mann kam von der Jagd und sie hatte Kuchen und Brot für ihn gebacken. Das ganze Haus wurde festlich mit Kerzen erleuchtet. Als ihre Mutter kam, setzen sie sich an der festlich gedeckte Tafel, genossen das Mahl und tranken vom dem roten Wein. Dann setzten sie sich zum Weihnachtsbaum in der festlich geschmückten Stube und sangen die alten Lieder. Sie knackten die Nüsse und unterhielten sich über dies und das. Spät am Abend gingen sie zur Kirche nach Schüttorf und legten sich danach zufrieden zu Bett. Nach Weihnachten kam die Zeit der großen Treibjagden und der Jäger hatte viel zu tun. Grafen und Fürsten kamen von weit her und ritten in ihren prächtigen Gewändern durch Wald und Flur. Die Bauern der Gegend durchstreiften zu Fuß den Wald und trieben ihnen auf Geheiß des Jägers das Wild zu. Am Abend kam der Jäger abgeschlagen durch die viele Reiterei hungrig nach Hause. Seine Frau wollte ihn an diesem Tage etwas ganz besonderes kochen, aber es war misslungen. Sie wollte ihm die leckeren Neujahrskuchen, die in der Grafschaft um die Jahreswende gebacken werden, bereiten. Aber der Teig war misslungen. Ihre Mutter hatte ihr das Rezept nämlich nicht verraten. Sie sagte immer nur, dass wirst du selber rausfinden. Sie wusste nur, dass dieser Teig aus 1 Teil Mehl, 1Teil Wasser und 1 Teil Zucker bestand. Sie hatte also Wasser gekocht den Zucker darin aufgelöst und das Mehl langsam zugegeben. Aber es war ein Brei entstanden, der aber kein Teig war, den man in die Kucheneisen, die sie von der Mutter als Mitgift bekommen hatte, einfüllen konnte. Aber ihr Mann aß den Brei und es schmeckte ihm köstlich und lobte seine Frau. Sie gingen gesättigt zu Bett und am nächsten Tag versuchte die Magd es nochmal. Aber diesmal rührte sie das Mehl kalt ein und ließ es einem Tag stehen. Am nächsten Tag versuchte sie mit den Kucheneisen im Feuer die köstlichen Neujahrskuchen zu backen. Es ging, und sie backte den ganzen Tag. Abends kam der Jäger von der Treibjagd zurück, und sie servierte ihren Mann die Neujahrskuchen mit geschlagener Sahne. Dem Jäger schmeckten die Kuchen vorzüglich und er erzählte ihr, dass die Jagd jetzt beendet sei und sie nun frei von aller Arbeit die Jahreswende feiern könnten. Die Mutter wurde zu dem Feste eingeladen und es gab ein fröhliches Fest. Zu Mitternacht schoss der Jäger mit seiner Büchse in den Himmel und sie legten sich bald schlafen. Die Eheleute führten ein glückliches Leben und bekamen viele wohlgeratene Kinder.
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